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Neun Monate nach der Mannhei-
mer Uraufführung seines groß ange-
legten Oratoriums „Das Feuer Got-
tes“ erlebte jetzt beim Festival
„MainzMusik“ ein weiteres Stück
des in Falkenstein im Donnersberg-
kreis lebenden Peter Michael Braun
seine Premiere. Unter Leitung des
Komponisten hob dasMainzer Kam-
merorchester bei lebhaftem Beifall
die Orchesterfassung seines Streich-
quintetts „Evolution“ aus der Taufe.

Der Titel des Werks ist zugleich Pro-
gramm. Der in Wuppertal geborene
Peter Michael Braun, Schöpfer eines
umfangreichen Oeuvres in allen mu-
sikalischen Gattungen, bekennt sich
ohne Umschweife zur Kontinuität
der Tradition, zu einer neuen Musik,

die keine Brücken zum künstleri-
schen Erbe abbricht: zur Evolution
eben statt Revolution.

Allerdings standen die Anfänge sei-
ner Laufbahn noch ganz im Zeichen
der Avantgarde-Tendenzen der 50er
und 60er Jahre. Der in Köln und Det-
mold bei Frank Martin, Bernd Alois
Zimmermann, Giselher Klebe und
Herbert Eimert ausgebildete Kompo-
nist pflegte zuerst einen kompro-
misslos modernen Stil, setzte auf
Aleatorik, also auf die Komponente
des Zufalls, und serielle Technik –
und war damit überaus erfolgreich.

Braun erhielt angesehene Aus-
zeichnungen, seine Arbeiten wurden
bei den renommiertesten Avantgar-
de-Festivals und an großen Rund-
funkanstalten vorgestellt. Er lehrte
bei den Darmstädter Ferienkursen
undwirkte von 1978 bis 2001 als Pro-

fessor an der Mannheimer Musik-
hochschule.

Auf die avantgardistische Frühpha-
se folgte eine radikale Umorientie-
rung. So ist Braun heute Kommunika-
tion wichtiger als Innovation, räumt
er der Verständlichkeit der Tonspra-
che Vorrang ein. Letztere begründet
der Denker (und Querdenker) in zahl-
reichen Schriften mit Naturgesetzen
der Akustik und der Oberton- und
Untertonreihe.

„Evolution“, das in Mainz uraufge-
führte Stück, spiegelt unmissver-
ständlich die Ästhetik seines Kompo-
nisten. Tonale Zusammenhänge (frei-
lich in modernem Sinne gehand-
habt) sind deutlich zu erkennen. Im
ersten Satz kommt dem Ton „B“ zen-
trale Bedeutung zu, und die Motivik
(so Braun in seiner Programmnotiz)
ist aus den Tonbuchstaben der Na-

men von Komponisten abgeleitet,
die mit B anfangen – mit Bach, Beet-
hoven, Brahms, Bruckner, Bartók
und Berg ist das Angebot reichhaltig.
Die Obertonreihe bestimmt gleich
den Anfang des Stücks. Dessen Ton-
gebäude entsteht aus einem Grund-
ton des Kontrabasses, der sich all-
mählich zum Dur-Dreiklang, dem
„Urakkord“, entwickelt, wobei auch
Erinnerungen an „Das Rheingold“
wach werden mögen.

Andererseits legt Braun in „Evoluti-
on“ ein leidenschaftliches Bekennt-
nis zu Ausdruck und Emotionalität
ab, wenn man will, auch zu spätro-
mantischem Empfinden. Es kommt
immer wieder zu spannungsgelade-
nen Verdichtungen und erregten Auf-
schwüngen. Zwingende Eindrücke
hinterließen der durch seine Klang-
charakteristik und rhythmische Ge-

walt an Bartók erin-
nernde dritte Satz,
ein wildes Scherzo;
die sanglichen Lini-
en des vierten und
im Allgemeinen
Brauns treffsicherer
Umgang mit dem
Streicherklang.

Vorzügliche Urauf-
führung erfuhr „Evo-
lution“ durch das
Mainzer Kammeror-
chester. Auch geriet

vor der Pause die Wiedergabe von
Schönbergs „Verklärter Nacht“ über-
zeugend durch sechs Solisten des En-
sembles: Katalin Hercegh und Susan-
ne Jablonski (Violine), Rüdiger Spuck
und Joachim Schwarz (Viola) sowie
Wolfram Geiß und Dorothea Bren-
ner (Cello). (Archivfoto: Kunz)
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